getroffene Wahl des ord. Prof. an der Univerſität zu Leipzig, 
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Berlin, 8. Mai. Der Kaiſer hat im Namen des Deutſchen 

Reiches den Kaufmann Walter Brohm in Monrovia zum Konſul des 

Deutſchen Reiches ernannt. \ N 1 
Der König hat die von der Akademie der Wiſſenſchaften in N 


Da Abonnement auf bieſez ee 
Heinende Blatt heträgt wierteliähet 
ofen 1) Thlr. für ganz Preüßen 1 Thlr. 


1 


dur 


185 
F. . 


Heinrich Lebrecht Fleiſcher zum auswärtigen Mitgliede der Akademie 


beſtätigt. ö 5 1 80 

Der bish. Baumeiſter Hermann Seick zu Wulfſen hei Lüneburg 
iſt als K. Eisenbahn Baumer bet der Bergiſch⸗Märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn zu Unna angeſtellt, der Rechtsanwalt und Notar v. Schlebrügge 
zu Frankenſtein i. S. in gleicher Eigenſchaft an das Kreisgericht zu 
Lauban mit Anweifung ſeines Wohnſitzes daſelbſt verſetzt worden. 


Felegraphiſche achrichten. 
Koblenz, 8. Mai. Die Kaiſerin reiſte heute Morgen über Karls⸗ 
ruhe, woſelbſt ſie der großherzoglichen Familie einen Beſuch abſtat⸗ 
tete, zum Gebrauch der Kur nach Baden-Baden. 
Karlsruhe, 8. Mai. Die erſte und die zweite Kammer, deren 
Sitzungen durch den Reichstag unterbrochen worden waren, ſind heute 
wieder zuſammengetreten. — Der Präſident des Miniſteriums, v. Frey⸗ 


lr, 24½ Sgr. 
Rate fungen nehmen alle Paßſanſtalren don hacken 
0 


dorf, der bis jetzt den Verhandlungen des Bundesrathes beigewohnt 


hatte, iſt geſtern von Berlin hier eingetroffen. — Das Geſetzblatt 
publizirt bie landesherrlichen Verordnungen über die Staatsprü⸗ 
fungen der Geiſtlichen. 

München, 8. Mai. Gegen die Mitglieder des Ausſchuſſes des 
katholiſchen Volksvereins und gegen die Vorſtände der hieſigen 
katholiſchen Vereine iſt auf Geldſtrafen erkannt worden, weil dieſelben 
bei der Ankündigung von Vereinsverſammlungen ſich nicht namentlich 
unterzeichnet und dadurch gegen das Vereinsgeſetz verſtoßen hatten. 

Paris, 8. Mai. Tronchin Dumerſan, einer der Direktoren 
der für das Jahr 1875 aus privater Initiative beabſichtigten allge⸗ 
meinen Weltausſtellung, iſt geſtern verhaftet worden. Die Veran⸗ 
laſſung der Verhaftung iſt noch unbekannt. g 

Barcelona, 7. Mai. Nach hier eingetroffenen Meldungen tra⸗ 
fen die Kolonnen der Brigadiers Efteban und Cirlot auf ihrem 


Rückmarſche von Berga auf eine verſprengte unter dem Befehle von 


eignung von Grundeigenthum in definitiver 


Don Alphonſo vereinigte karliſtiſche Truppenabtheilung und ſchlugen 
bieſelbe vollſtändig in die Flucht. Die Karliſten hatten hierbei ſtarke 


Verluſte an Todten, Verwundeten und Gefangenen. Auch die Verluſte 
der beiden Kolonnen waren beträchtlich. 

Petersburg, 7. Mai. Großfürſt Nikolaus hat ſich zur 
Vornahme von Truppeninſpektionen nach dem Innern des Landes be⸗ 
geben. — Nach hier eingegangenen Meldungen hat auf dem Fluß⸗ 
dampfer „Beliſar“ auf der Wolga, unweit der Stelle, wo die Wolga 
aus dem Gouvernement Jaroslawl in das Gouvernement Koſtroma 
tritt, eine Keſſelexpploſion ſtattgefunden, durch welche 5 Perſonen ge⸗ 
tödtet und 59 Perſonen verwundet wurden. 

Athen, 7. Mai. In das Miniſterium Bulgaris, das, wie 
beſtätigend gemeldet wird, einſtweilen die Geſchäfte fortführen wird, 
iſt Grivas als Kriegsminiſter eingetreten. 15 


Vom Landtage. 


62. Gitzung des Abgeordnetenhauſes. 


Berlin, 8. Mai, 10 Uhr. Am Miniſtertiſch Dr. Falk. 5 
Zunächſt nimmt das Haus den Geſetzentwurf, betreffend die Ent⸗ 
bſtimmung im 

Ganzen an. 5 
Dann folgt die Berathung der von dem Abg. Wehrenpfen⸗ 

nig beantragten acht Zusatzartikel zum Geſetzentwurfe wegen Des 

klaration und Ergänzung des Geſetzes vom 11. Mai 1873 

über die Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen. Sie lauten: 

Art. 4. Wenn nach Erledigung eines geiſtlichen Amtes ein Geiſt⸗ 

licher wegen unbefugter Vornahme von Amtshandlungen in dieſem 

Amte in Gemäßheit des § 23, Abfatz 1 des Geſetzes vom 11. Mai 

1873 oder des Artikel 2 dieſes Geſetzes rechtskräftig zur Strafe ver⸗ 

urtheilt worden iſt, ſo iſt Derjenige, welchem au Grund des Patro⸗ 

nats oder eines ſonſtigen Rechtstitels das Präſentations⸗ (Nomina⸗ 
tions⸗ Vorſchlags⸗) Recht zuſteht, befugt, das Amt wieder zu beſetzen 
und für eine Skellvertretung in demſelben zu ſorgen. 

Art, 5. Für eine Stellvertretung in dem erledigten Amte zu ſor⸗ 

Pin iſt der Berechtigte auch dann befugt, wenn einem Geiſtlichen nach 
aßgabe des § 5 des Reichsgeſetzes vom 4. Mai 1874, betreffend die 
erhinderung der unbefugten Ausübung von Kirchenämtern, der 

Aufenthalt in dem Bezirke des erledigten Amtes verſagk worden iſt. 

Art. 6. Dem Berechtigten iſt von dem Strafurtheil Art. 4) ſowie 

von der Verfügung wegen Beſchränkung des Aufenthalts (Art. 5) 

amtlich Kenntniß zu geben. 

16 110 Betreff der vor Verkündigung dieſes Geſetzes ergangenen Ur⸗ 
ale und Verfügungen iſt jene Mittheilung ſofork nach Inkrafttreten 
eſſelben zu bewirken 
2 a J. Macht der Berechtigte von der ihm zuſtehenden Befugniß 

Di 4, 5) Gebrauch, ſo kommen die Vorſchriften des Geſetzes vom 

11 Mad 1873 zur Anwendung. Die im § 22 Abf. 1 daſelbſt dem geift- 

e Oberen im Falle geſetzwidriger Amtsübertragung angedrohte 
krafe trifft in gleichem Falle den Berechtigten. 

bes Art. 8. Wenn der Berechtigte innerhalb zweier Monate vom Tage 

St ne mbfangs der vorgeſchriebenen Mittheilung (Art. 6) für eine 

R ellvertretung nicht forgt, oder innerhalb Jahresfriſt, von dem näm⸗ 

191 eilpunkt an gerechnet, die Stelle nicht wieder beſetzt, jo geht 
ine Befugniß auf die Pfarr⸗ (Filial⸗, Kapellen⸗ u. f. w.) Ge 

55 über. d 
ie Gemeinde hat die in Art. 4, 5 bezeichneten Befugniſſe in 

ben Füllen, in welchen ein Präſentationsberechtigter nicht vorhan⸗ 

Die Vorſchriften des Art. 6 finden auf die Gemeinde entſprechende 
banenbung, Diefelbe it ig e al de in Benin i do 

0 väſentgtionsberechtigte innerhalb der geſetzlichen Friſt von 

feinem Rechte keinen Gebrau gemacht hat. a 
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Sonnabend, 9. Mai. 


(Erfcheint täglich drei Mal.) 


Art. 9. Liegen die Vorausſetzungen des Art. 8 vor, fo beruft der 
Landrath (Amtmann), in Stadtkreiſen der Bürgermeiſter, auf den Ans 
trag von mindeſtens zehn großjährigen, im Beſitze der bürgerlichen 
Ehrenrechte befindlichen, männlichen Gemeindemitgliedern, welche nicht 
einem mitwählenden Familienhaupte untergeordnet ſind, ſämmt iche 
Bit Erforberniſſen entſprechende Mitglieder der Gemeinde zur Be⸗ 
ſchlußfaſſung über die Einrichtung der Stellvertretung oder über die 
Wiederbeſetzung der Stelle. 

ur Gültigkeit der Beſchlüſſe iſt erforderlich, daß mehr als die 
Hälfte der Erſchienenen dem Beſchluſſe zugeſtimmt hat. 5 
Die näheren Beſtimmungen über das Verfahren erläßt der Ober⸗ 


präſidbent. \ 

Art. 10. Kommt eine giltige Wahl zu Stande, fo iſt nach Maß⸗ 
gabe des Axt. 9 ein Repräſentant zu wählen, welcher die Uebertra 
gung des Amts an den gewählten Geiſtlichen auszuführen hat. Für 
das Verhalten und die Verantwortung des Repräſentanten gelten die 
Vorſchriften des Art. 7. 

Artikel 11. Wird in den Fällen der Artikel 4 — 10 vom Ober⸗ 
präſidenten kein Einſpruch erhoben oder der erhobene Einſpruch 
von dem Gerichtshofe verworfen, Mo gilt der Geiſtliche als rechts⸗ 
gültig angeſtellt. 5 

Die Diskuſſion erſtreckt ſich auf die ſämmtlichen Zuſatzartikel zu⸗ 
gleich, was um fo eher geſchehen kann, als die 6 letzten Artikel mit 
dem Geſetzentwurfe betreffend die Verwaltung erledigter katholiſcher 
Bisthümer übereinſtimmen. 


Abg. Brüel: Mit der evangeliſchen Kirche befindet ſich der 
Stgat nicht im Kriege, warum auf ſie die unheilvollen Vorſchriften 
ausdehnen? Auch in ihr kann ein geiſtliches Amt nur geführt werden, 
wenn es von der Kirche übertragen ift: Unmöglich kann der Patron 
oder die Gemeinde ein Amt übertragen. Es ift ein großer Uebelſtand, 
daß die kirchliche Qualifikation von dem zum Amt Berufenen nicht 
mehr gefordert werden kann. Denn der Patron kann fie eben ſo wenig 
prüfen, wie der Oberpräſident, welcher die vom Patron getroffene 
Wahl zu beſtätigen hat. Auch kann nach dem Kirchenrechte der Patron 
einer cbangeliſchen Gemeinde ein Katholik ſein. Wenn nun ein ſolcher 
Patron einen zur katholiſchen Kirche hinneigenden Geiſtlichen in's Amt 
ſetzte, fo würde die Gemeinde auf das Tiefſte in ihrer evangeliſchen 
Ueberzeugung erſchüttert werden. Man jagt nun zwar, die Vor⸗ 
ſchriften dieſes Geſetzes werden ja faktiſch auf die evangeliſche Kirche 
keine Anwendung finden, weil ſie ſich mit dem Staate in Frieden be⸗ 
findet, aber die Möglichkeit der Anwendung iſt nicht ausgeſchloſſen, 
welche die ganze kirchliche Ordnung umſtoßen und die Selbſtſtändigkeit 
der evangeliſchen Kirche auf's Schwerſte gefährden würde, wenn man 
anders noch von einer ſelbſtſtändigen Kirche ſprechen darf, nachdem 
die Staatsregierung die Fundamente der kirchlichen Ordnung er⸗ 
ſchüttert hat. 5 5 g 5 

Kultusminiſter Dr. Fall: Auch dieſe Vorlage beweiſt, daß es 
ſich nicht um gar zu viele Lücken in den Maigeſetzen handelt. Die Be⸗ 
ſummungen verſelben, ſowie die des Antrags Wehrenpfennig, beziehen 
ſich auf gewiſſe Fälle, welche füglich bei Emanation der Maigeſetze 
hätten berückſichtigt werden können. Es handelt ſich um die Weiter⸗ 
entwickefung der außerordentlich ernſten Bewegung; ſobald das Ver⸗ 
halten der Gegner neue Maßnahmen erfordert, ſo liegt es in unſern 
Verfaſſungszuſtänden, daß dieſe Maßnahmen nur im Wege der Ge⸗ 
ſetzgebung getroffen werden können. Aus den neuen Vorlagen an den 
Landtag kann man alſo nicht den Vorwurf herleiten, daß die alten 
Geſetze unzureichend ſeien. Es giebt aber auch Gedanken, die zu einer 
Zeit gänzlich unfaßbar erſcheinen und keine Zuſtimmung finden, die 
aber nach der Entwickelung der Dinge raſch Majoritäten gewinnen. 
Vor Jahresfriſt galt z. B. die obligatoriſche Zivilehe für unmöglich; 
ein poſitiv chriſtlicher Mann bezeichnete mir die Hineinziehung der 
Patrone und Gemeinden als Maßregel, die im Anfang des Kampfes 
hätte ergriffen werden müſſen; aber vor einem Jahre würde nur ein 
kleiner Theil dieſes hohen Hauſes zu ſolchen bereit geweſen fein. Nie⸗ 
mals hat die Staatsregierung eine raſche und durchgreifende Wirkung 
der Maigeſetze erwartet. Die poſitiven, erbauenden Momente in die⸗ 
fen Geſetzen können nicht ſchon nach einem Jahr ihre Wirkung äußern. 
Niemals hat die Stagtsregierung ferner geglaubt, mit jenen ats 
geſetzen die Mittel erſchöpft zu haben, die fie im Landtag in Anregung 
zu Bringen habe. Bei dieſer Vorlage hat fie ſich auf den Boden des 
Bedürfniſſes geſtellt; von demſeiben Standpunkt aus muß fie ſich gegen 
die Amendements v. Cuny's ahlehnend verhalten. Sie hat im Ark 1 
eine Deklaration gegeben, weil in den Auffaſſungen der Gerichte 
Differenzen exiſtiren. Die übrigen Artikel enthalten Ergänzungen. Art. 2 
tritt einer mehrfach vorgekommenen Umgehung entgegen. Art. 3hindert wi⸗ 
dergeſetzlich angeſtellte Geiſtliche in der Gemeinde feſten Fuß gu fallen und 
wahrt bet ihrer Weiterfunktionfrung das Kirchenvermögen vor Scha⸗ 
den. Die Staatsregierung hat auch die im Amendement Wehren⸗ 
pfennig enthaltenen Vorſchläge nicht unerwogen gelaſſen. Zur Zeit 
der Ausarbeitung der Vorlage erſchienen dieſelben noch nicht nothwendig; 
ſte weiß, daß ſie eine praktiſche Bedeutung erſt erlangen werden, wenn 
das wahre keligizſe Bedürfniß die Gemeinden drängt, ſich nicht mehr 
an den hergebrachten Formen zu halten, um die Befriedigung zu er⸗ 
langen. (Große Unruhe im Zentrum.) Für dieſen Fall bedarf es, 


geſchlagenen. Im Januar aber, als die Regierung ihre Vorlagen ein⸗ 
brachte, war nach der Auslegung des Tarnowitzer Gerichts an eine 
Störung der Seelſorge nicht zu denken; danach konnte nur 
die rechtliche Bedeutung ihrer Amtswirkungen beſeitigt werden. 
Seitdem hat ſich die Sache geändert. Jetzt ſteht es feſt, durch 
Ausſpruch des höchſten Gerichtshofs und den vorläuſigen Spruch 
des einen Faktors der Geſetzgebung, daß jene Geiſtlichen ſtrafbarerweiſe 
funktioniren und daß die Strafvollſtreckung eine Störung der Seel⸗ 
ſorge mit ſich bringen muß. Das Reichsgeſetz vom 4. Mai giebt ferner 
das Mittel der Ausweiſung und wird daſſelbe e e werden, 
Die nächſte Urſache dieſer Störung der Seelſorge iſt eine Maßregel 
der Staatsregierung und hat fie demgemäß die moraliſche Pflicht Oho! 
im Zentrum) das zu thun, was ſie kann, um Organe herzuſtellen, mit⸗ 
telſt derer eine Seelſorge zur Befriedigung eines materiellen religißſen 
Bepürfniſſes geſchaffen werden kann. Dieſer Fall liegt in dieſem Falle 
noch intenſiver und drängender im Intereſſe der age als 
in Bezug auf das im Reichstage beſchloſſene Biſchofsgeſetz. In beiden 
Fällen iſt die Ausführung eines Staatsgeſetzes die nächſte Urſache, 
weshalb die Gemeinde nicht zur Seelſorge kommen kann. Es iſt uns 
vorgeführt worden, daß der einzuſetzende Geiſtliche ſich nach den Be 
ſtimmungen des Geſetzes nicht mit denjenigen Autoritäten abfinden 
dürfe, die er in ſeinem Gewiſſen für Autoritäten hält. Das iſt nicht 
richtig. Die Staatsregierung bekümmert ſich darum gar nicht, oh der 
Geiſtliche ſich von irgend welcher Stelle erſt Autoriſation geben läßt. 
Von dieſem Standpunkt hat ſie ſchon einen faktiſchen Beweis gegeben. 
Die Feldprobſtei iſt bekanntlich aufgehoben worden und die Regierung 
ernennt jetzt Geiſtliche zu Milifärgeiſtlichen, wenn ſie ſich dazu bereit 
erklären, ohne ſich darum zu kümmern, ob fie ſich die missio canonica 


wie klar zu Tage liegt, ſolcher geſetzlichen Beſtimmungen, wie die vor⸗ 


Annoncen 
Anttahme⸗ Bureunsg 
In Berlin, Hamburg, 
Wien, München, St. Gallen: 
Audoln Toer; 
in Berlin, Breslau, 
Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg 
Wien u. Baſel: 
Hanſenſtein & Hoplex; 
in Berlin: 

A. Relemeyer, Schloßplaz 
in Breslau: Emil Rahalg. 


IS 


Anjeroie ) Bor bir ſechsgeſpaltene Zeile puer deren 

Naum, Keklauten e e And an dig 

UErperition zu richten und werden für bie am folgenden 

Note Morgenz 8 Uhr erſcheinende Nummer bi ß Uhr 
Mach uta angenommen. 


eee N 


Ö es jetzt auch ar 
chehen. Sollte ein derartiges Verfahren zur Anſtellung eines Geiſt⸗ 
ichen führen, welcher der Stgatsregierung dem Geſetze nach unan⸗ 
nehmbar erſcheint, dann hat fie ein Einſpruchsrecht, durch welches ihre 
Stellung gedeckt iſt. Die Sache iſt alſo am Ende doch nicht ſo gräß⸗ 
lich gefährlich und kirchenzerſtörertſch, wie ſie hier dargeſtellt worden 
iſt. e im Zentrum.) Möchten Sie vielleicht Ihren eigenen 
Biſchöfen glauben? (Ja! im Zentrum.) In der Rheinprovinz, in 
Weſtfalen und Schleſien iſt es verſchiedentlich vorgekommen, daß ein 
ſpezieller Auftrag des Biſchofs zur Verwaltung eines geiſtlichen Amts 
nicht nachweisbar war, es lag ſelbſt keine Uebertragung im engeren 
Sinne des Worts vor. Dieſe Fälle kamen zur gerichtlichen Kognition; 
es traten aber Freiſprechungen ein und als ſich dies wiederholte, bildete 
ſich ein Syſtem aus; eine ganze Anzahl Geiſtlicher verwaltete hier und 
dort geiſtliche Aemter und erklärte, daß es ihnen Niemand aufgetragen 
habe, daß es ihre Pflicht ſei dies ohne Befehl zu thun. Man könnte 
a erwidern, dieſelben hätten einen ſtillſchweigenden Auftrag gehabt. 
ber bei einer der letzten Unterſuchungen über Fälle, in denen Semi⸗ 
narprieſter geiſtliche Aemter ohne Auftrag übernommen haben, hat der 

iſchof von Paderborn erklärt, daß er nicht die Kei Kenntni 
von den Funktionen dieſer Geiſtlichen beſitze, (Hört! links) vereinze 
iſt der Auftrag zur Verwaltung zurückgezogen und die Funktion von 
dem betreffenden Geiſtlichen fortgeübt worden. Iſt denn eine ſolche 
Entwickelung ſo ungeheuer fern von dem Prinzip des Amende⸗ 
ments Wehrenpfennig? Zum Belege noch eine Mittheilung: 
Die Quelle iſt eine indirekte, die ittheilung jedoch ſigniſtkant 
und in vollem Einklang mit dem Vorgetragenen In einem Falle a 
follen die Gemeinden neben dem angeſtellten Seelſorger ſich einen bes- 
ſonderen zu ſtellen beabſichtigt haben; auf Anfrage ſoll der Biſchof ge⸗ 
fast haben, die Gemeinde möchte thun was ſie wolle; während fo der 
eine der titulirte, iſt der andere der faktiſche Beſitzer der Stelle. Von 
der angeblichen Abſicht, mit dieſen Vorſchlägen die katholiſche Kirche 
zu zerſtören, kann wohl demgemäß nicht mehr die Rede fein. Ich habe 
noch eine Bitte an den Abg. v. Wedell. Ich bezeichne das Amendement 
Wehrenpfennig als eine unter den gegebenen eh der Regie⸗ 
rung anhaftende moraliſche Pflicht, ſie hat es nicht ſelbſt vorgelegt, 
weil dieſe Vorlage die Abwicklung der Geſchäfte weſentlich gefährdet 
hätte; aber wenn dieſe Anträge nicht Annahme finden ſollten, ſo müßte 
die Regierung baldmöglichſt eine derartige Vorlage machen und würde 
für bie Zwiſchenzeit eine ſchwere Verantwortung zu tragen haben. Es 
handelt ſich darum, Mittel, welche die Regierung für abſolut noth⸗ 
wendig und für ſolche erachtet, welche ſie mit ihrer Verantwortung 
trägt und deckt, zu gewinnen. Der Abg. Brüel hat glücklicherweiſe 
ſeine prinzipiellen Bedenken durch praktiſche Erwägungen ſelbſt wider⸗ 
legt; ich differire von ihm nur in einem Punkt, die evangeliſche wird 
von den Beſtimmungen der Art. 4 und 5 nicht getroffen, weil bei ihrer 
gegenwärtigen Verfaſſung die Vorbedingungen des Einſpruchs gar 
nicht in Frage kommen; dieſe Borausfegungen werden in ver nächſten 
Zeit auch nicht eintreten. Es iſt auch an die hier zunächſt in Betracht 
kommenden Vorſchriften üher den Nachweis einer beſtimmten Bildung 
und die Anzeige der Anſtellung von keiner der geordneten Kirchenbe⸗ 
hörden in den Provinzen Anſtoß genommen, allgemein iſt anerkannt, 
daß ſie nicht gegen das Weſen der evangeliſchen Kirche ſind. Sollte 
das einmal anders aufgefaßt werden, ſo würde ich vom Standpunkt 
der Staatsregierung kein Bedenken tragen zu erklären: dann müſſen 
wie auch hier dieſe Artikel angewandt werden. (Lebhafter Beifall links.) 
Die Rechte der Gemeinden bleiben übrigens ganz unberührt, auch fo 
weitgehende Widerſpruchsrechte, wie ſie den Hannoverſchen Gemeinden 
zuſtehen. Wenn unbefugterweiſe ein Geiſtlicher in irgend eine Gemeinde 
zur Vornahme von Amtshandlungen eindringen ſollte, wied die Kirchen⸗ 
behörde ihm ſchnell genug das Handwerk legen, dieſe Beſorgniß gehört 
nur der Theorie an. Ein formeller Grund rechtfertigt es ſchlleßlich, 
hier keinen Unterſchied zu ma en. Der Art. 4 des Amendements er⸗ 
innert an die Fälle, die durch das Reichsgeſetz vom 4. Mai betroffen 
werden; der Art. 5 nennt daſſelbe. In dem Reichsgeſetz iſt nun kein 
Unterſchied gemacht zwiſchen der katholiſchen und evangeliſchen Kirche, 
die Beſtimmungen find allgemein. Wenn Sie das zuſammenfaſſen, 
werden Sie auch vom Standpunkt der evangeliſchen Kirche Bedenken 
gegen dieſe Vorſchriften nicht finden, in Wahrheit find dieſelben ge⸗ 
ſchrieben gegen die katholiſche Kirche (Lebhafter Beifall links.) 

Abg. v. Sybel zitirt, fo weit ihm die Quellen der Bibliothek, 
die gerade zu derſelben Zeit geöffnet iſt, in welcher die Sitzungen des 
Haufes ſtattfinden, zugänglich waren, eine Reihe von Stellen aus 
dem Auguſtinus, dem Thomas von Aquino, den Reden des Jeſuiten 
Lainer und den Schriften Mariano's und Bellarmin's, als Beläge 
für die von ihm neulich ausgeſprochene und vom Zentrum heſtrittene 
Behauptung, daß man kirchlicherſeits den Staat als eine Geſtaltung 
menſchlicher Willkür, eine Schöpfung des Satans (Heiterkeit) betrach⸗ 0 
tet habe. Abg v. Schorlemer⸗Alſt mag ſich beruhigen; er (der Ned: , 
ner) bat die Geſchichte nicht gemacht, ſondern fie nur gelernt. 

Was nun unſere Anträge betrifft, fo erwarten wir von ihnen 
momentan keine ſich raſch ausdehnende Wirkung, und wenn Sie heute 
übers Jahr uns mit großer Genugthuung berichten ſollten, daß nir⸗ 
gendwo oder vielleicht nur in 3 oder 4 Gemeinden im ganzen Lande 
von dieſem neuen Wahlrecht Gebrauch gemacht wäre, ſo würden wir 
Ihnen antworten, daß uns ſchon heute ein ſolches Ergebniß nicht un⸗ 
erwartet kommen würde. Denn wir kennen ja den großen Einfluß, 
den Sie und die Ihrigen zur Zeit auf einen Bruchtheil der katholi⸗ 
ſchen Bevölkerung ausüben und die Energie, die Sie gegen das ge⸗ 
währte Wahlrecht und ſeine Anwendung kehren werden. Aber Ihr 
Einfluß erſtreckt ſich nur auf einen Theil der katholiſchen Bevölke⸗ 
rung, als Vertreter der 8 Millionen preußiſcher Katholiken ſich zu ge⸗ 
riren ſind Sie nicht befugt, ſo wenig wie Sie befugt ſind in uns, 
Ihren politiſchen Gegnern, die Vertreter der proteſtantiſchen Bevölke⸗ 
rung Preußens als ſolche zu erblicken und damit das Banner des 
konfeſſionellen Haders zu entfalten. Ich glaube ſehr gern, daß keiner 
unter Ihnen iſt, dem es nicht im innerſten Herzen graut bei der Vor⸗ 
ſtellung, daß unſer ſchönes Vaterland, wie vor 200 Jahren, von 
einem wirklichen Religtionskrieg zerwühlt werden könnte. Ich glaube, 
daß ſolche Aeußerungen jedem von Ihnen, der ſie bis jetzt gethan hat, 
nut im Feuer des Gefechts entſchlüpfen konnten. Denn wie paſſen ſie 
zuſammen mit den Worten der Herren Windthorſt und Brüel, daß 
die Maigeſetze ebenſo ſehr für die evangeliſche wie für die katholiſche 
Kirche eine tödtliche Gefahr wären. Wie wäre es denkbar, daß die 
Genoſſen der einen Konfeſſion durch die Maigeſetze ehenſo 
bedroht würden wie die der anderen, als daß dieſe eine Konfeſſion 
dann der eigentliche Träger des Kampfes gegen die andere wäre, 
unb die Herren Brüel und von Gerlach werden doch von Ihnen 
als berechtigtere Vertreter der proteſtantiſchen Konfeſſion betrachtet, 
als mein verehrter Freund Virchow oder ſelbſt Richter (Sangerhau⸗ 
fen), vielleicht ſelböſt den Herrn Kultusminiſter mit eingeſchloſſen. (bg. 
Windthorſt: Sehr richtig! Die ſind alle gleich!) Alſo, meine Herren, 
halten wir jeden konfeſſionellen Gegenſatz von dieſem Gebiet des 
Kampfes fern. Denn ſo bereitwillig wir die Reinheit Ihrer Abſichten, 


oder die institutio autorisabilis verſchaffen. So wird 


— 
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die Aufrichtigkeit Ihrer Geſinnungen anerkennen, Sie wiſſen beſſer 
als wir, welcher Schweif bornirten Fanatismus ſich draußen im Lande 
Ihren Spuren anheftet, und wie jedes unbedachte Wort von jenem 
Schweif ausgebeutet, weiter getragen, weiter vergiftet wird. Jedes 
Wort eines ſolchen konfeſſionellen Gegenſatzes ift zugleich eine zwei⸗ 
ſchneidige Waffe für Sie ſelbſt. Bisher iſt unſerer proteſtantiſchen 
Bevölkerung jeder Gedanke eines ſolchen Gegenſatzes entfernt geweſen, 

aber wenn man täglich von einem Krieg zwiſchen den beiden Konfeſ⸗ 
ſionen erzählt, kann dann nicht in der proteſtantiſchen Bevölkerung 

der Keim einer gefährlichen und höchſt beklagenswerthen Aufregung 
geſät werden. Bedenken Sie, was in England geſchehen iſt. Iſt nicht 

der Sturz dieſes einſt ſo hoch gefeierten liberalen Miniſteriums Glad⸗ 
ſtone zum großen Theil dadurch veranlaßt worden, daß Exörterungen 

der eben bezeichneten Art von den blinden Fanatikern der iriſchen 
home-rulers von höheren Prälaten der englischen katholiſchen Kirche 

fort und fort in das Land getragen worden ſind und in Folge deſſen 
wiederum das alte längſt verſchollene Geſchrei „no popery“ von einer 

f Grenze des Landes zur anderen gegangen iſt. (Heiterkeit im Zentrum). 
Wenn Ihnen das heiter erſcheink, ich kenne nichts Ernſteres unter den 


Erſcheinungen der Gegenwart als dieſen allmälig wieder aufglimmen⸗ 


den konfeſfionellen Hader. Wir verhandeln nicht über die Frage, ob 
proteſtantiſch oder katholiſch, ſondern über die Grenzen der Staats⸗ 
und der Kirchengewalt; wir führen denſelben Streit, den Jahrhun⸗ 
derte vor der Reformation Philipp der Schöne von Frankreich und 
Ludwig der Baier von Deutſchland gegen die römiſche Kurie geführt 
haben; wir fordern für den Staat eher weniger als mehr, als in 
vankteich der Kardinal Richelieu oder der größte aller franzöſiſchen 
Biiſchöfe, Boſſuet, gefordert hat; wir fordern weniger, als in Deutſch⸗ 
land im vorigen Jahrhundert die Zierden der damaligen Theologie, 
Sontheim und Weſſenberg gefordert haben (Heiterkeit im Zentrum), 
deren Namen Ihnen (im Zentrum) mit einem gewiſſen ketzeriſchen 
Aroma behaftet zu ſein Scheint. (Heiterkeit links.) Aber Proteſtanten 
waren bie Männer nicht, ſondern katholiſche Prälgten, von deren 
Wirkſamkeit in Südbeutſchland Sie heute noch die Spuren ſehen 
können. (Nein, nein! im Zentrum.) Es ficht ſich alſo eine politiſch⸗na⸗ 
tionale und eine kirchlich⸗klerikale Partei gegenüber; die Mehrheit der 
proteſtantiſchen Bevölkerung gehört zur erſteren, die Mehrheit, aber 


nicht die Geſammtheit der kakholiſchen Bevölkerung zur letzteren; und 


zwar deckt ſich innerhalb ber katholiſchen Kirche der Parteigegenſatz 
fat vollmändig mit dem Gegenſatz von Stadt und Land. In den 
Theiniſchen und pfälziſchen Städten hat ſich die Zahl der national⸗ 
geſinnten Männer in den letzten Tagen vermehrt, während umgekehrt 
die ländliche Bevölkerung mit allen Schreckbildern der kirchlichen, nero⸗ 
miſchen und diokletianiſchen Verfolgung um ihren Glauben beſorgt ge⸗ 
macht und dadurch jede Erinnerung an liberale und nationale Ge⸗ 
ſinnung vernichtet wird. Aber mit welchen Mitteln wird dieſer Effett 
erzielt? Es iſt ſchlechthin unglaublich, welche blauen Mährchen dieſer 
armen ländlichen Bevölkerung Tag für Tag erzählt werden, mit wel⸗ 
chen peinigenden Erfindungen diefe armen Menſchen in ihrem Seclen⸗ 
frieden geſtört und in Augſt und Bekümmerniß verfegt werden. (Sehr 
wahr! links. Widerſpruch im Zentrum.) Wollen Sie einige Bei⸗ 
ſpiele? (Ja!) Nun alſo: Während der Wahlagitation für Landtag 
und Reichstag iſt es in Bonn vorgekommen, daß mit dem höchſten 
Nachdruck erzählt wurde: Das iſt Alles noch gar nichts, was bisher 
geſchehen iſt; was der Bismarck eigentlich will, nun das iſt, er will 
ſelbſt Papſt werden. (Stürmiſche Heiterkeit.) In dem Dorfe Beuel, 
der Stadt Bonn gegenüber, wurde einer DEREN ländlicher 
Wähler auseinandergeſetzt, daß Bismarck allerdings ein ſehr ſchlimmer 
N Menſch wäre, aber doch noch viel ſchlimmer ſeien die Liberalen in 
) Bonn. (Sehr richtig! im Zentrum) Denn Bismarck wolle den 
\ Papſt doch blos gefangen nehmen, die Liberalen aber hätten die Ab⸗ 
ſicht, den Papſt nach Seutſchland zu ſchleppen und ihm den Bauch auf⸗ 
zuſchneiden. (Stürmiſche Heiterkeit.) Durch die ganze Rheinprovinz 
iſt zur Zeit die Sorge verbreitet, daß am 15. Mat d. J. alle katholi⸗ 
8 ſchen Kirchen des Landes geſchloſſen und die Katholiken, die dann nicht 
pProteſtantiſch werden wollen, eingeſperrt werden. Es iſt vorgekommen 
daß arme Dienſtmädchen um frühere Entlaſſung aus ihrem Dienſte 
nachgeſucht haben, weil fie doch noch gern heirathen wollten, ehe dies 
verhängnißvolle Ereigniß hereinbreche. (Stürmiſche Heiterkeit.) Im 
t Kreiſe Saarbrücken iſt das durch dieſe Vorſtellung gepeinigte Volk 
5 wieder einigermaßen geſtört worden durch die weitere Verheißung, am 
N 1. Juni fängt der Krieg an, dann kommen die Franzosen, um die be⸗ 
g drängte Kirche wieder aufzurichten. (Bewegung.) Wenn Sie ſolche 
Dinge verabſcheuen, fo gebrauchen Sie die Ihnen gebührende Auto⸗ 
Tität, um die Fanatiker Ihrer Partei in den Schranken der Geſeplich⸗ 
15 keit und des Patriotismus zu halten (Beifall links), ſonſts würden 
3 Sie ſpäter nicht mehr berechtigt fein, Ihre Hände in Unſchuld zu 
| Waſchen und ſich auf Ihren individuellen Patrictismus zu berufen. 
Wenn Monate lang die Landbevölkerung, die in dem Gedanken aufge⸗ 
\ zogen iſt, daß der Laie unter allen Umſtänden dem Pfarrer folgen muß, 
ki mit ſolchen Mitzeln aufgeregt wird, ift es dann ein Wunder, daß das 
5 katholiſche Volk hinter feinem Oberhirten ſteht? Können wir für 
die Zukunft ein großes Gewicht darauf legen, oder fallen uns nicht 
; die einfachen Worte ein: „Allzu ſcharf macht ſchartig“ und 
lügen haben kurze Beine.“ Ich weiß nicht, wann die Ent⸗ 
5 känſchung ſich vollziehen wird; daß ſie aber kommen wird, iſt fo 
Y ſicher, wie der Sonnenaufgang am Morgen. Ich wünſche 
dringend, daß der Friede wieder hergeſtellt wird. Sie haben 
i 11 5 das einfache Rezept: ſchafft die Maigeſetze ab, denen nicht zu 
gehorchen Gewiſſenspflicht unſerer Biſchöfe und Prälgten, des Klerus 
und des Laienvolkes iſt. Die Maigeſetze enthalten auf der Welt 
Nichts, wo von einer Verletzung der Gewiſſenspflicht die Rede ſein 
könnte. Der Paragraph, welcher bisher zu allen Verfolgungen und 
Exekutionen Anlaß gegeben hat, iſt der Paragraph, welcher den Bi⸗ 
ſchöfen vorſchreibt, die Anzeige von der Beſetzung einer Stelle an ben 
Oberpräſidenten zu machen. Menn es alſo eine Ehrenpflicht ift, dieſe 
Anzeige nicht zu machen, iſt der Erzbiſchof von Freiburg ehrlos und 
gewiſſenlos, denn er verweigert zwar die Anzeige im preußiſchen Hohen⸗ 
zollern, macht fie aber im Großherzogthum Baden (Bewegung), dann 
it der Biſchof von Münſter ehrlos, denn er verweigert die Anzeige 
in Preußen, macht ſie aber in Oldenburg, dann iſt der Biſchof von 
Paderborn ehrlos, denn er verweigert die Anzeige in Preußen, macht 
fie aber im Fürſtenthum Waldeck, und in allen dieſen Fällen iſt nicht 
etwa die Ausrede zuläſſig, daß in Baden, Oldenburg und Waldeck 
das Verfahren der Biſchöfe auf einer förmlichen vertragsmäßtgen 
Vereinbarung mit der Kirche beruhe, ſondern in allen dieſen Fällen 
beruht das Verfahren auf einem einſeitig erlaſſenen Skaatsgeſetze, 
ganz wie in Oeſterreich jetzt ein gleiches erlaſſen wird, gegen welches 
Die Biſchöfe ſich zwar ſperren, aber bald genug ihre bevorſtehende 
Kapitulation angezeigt haben. (Bewegung.) Wenn es ſich um eine 
Gewiſſens⸗ oker Religionspflicht handelte, könnten da wohl die ge⸗ 
nannten Biſchöſe ſo handeln? Es handelt ſich um ein ſehr beſtimmtes 
erkennbares, zuſammenhängendes planmäßiges Syſtem, aber, meine 
Herren, es handelt ſich um das Syſtem eines wohlerwogenen Vor⸗ 
gehens gegen den Staat Preußen (Widerſpruch im Zentrum. Sehr 
wahr! links), gegen dieſes pessimum gubernium Borussicum, wie ſich 
der päpſtliche Legat Francht bei der Wahl des Herrn v. Lebochowski 
elegant ausdrückte. (Heiterkeit.) Um dieſen Streit gegen den Staat 
Preußen und deſſen neue glorreiche Machtſtellung handelt es ſich hei 
der Sache, und pieſer Streit wird übernommen, wie alle Welt weiß, 
von einem großen Theil unſerer Biſchöfe gegen eigenen Wunſch und 
eigene Ueberzeugung, lediglich aus gewohnter Unterwürfigkeit gegen 
die Kurie. N 
CHR Und für dieſe Biſchöfe, die in ſolcher Lage einen ſolchen Streit mit 
. ſolchen Mitteln unternehmen, wollen Sie von uns eine beſondere 
Hochachtung verlangen? Ich will auf die Frage nicht zurück tommen, 
wer den Kirchenſtreit angefangen hat, aber an bie notoriſche That⸗ 
ſache erinnern, ſeit wann die Kurie die feindſelige Haltung gegen den 
preußiſchen Staat eingenommen hat. Noch im Jahre 1861 hat der 
Karbingls⸗Stgatsſet etär Antonelli einem berühmten engliſchen Staats⸗ 
mianne auf die Fratze, wie man die Noth in der iriſchen Kirche be⸗ 
ſeitigen könne, den Rath ertheilt, die preußiſchen Kirchengeſetze in 


A 


unſerem Siege bei Königgrätz nach Rom kam, ausgerufen: il mondo 
basca, die Welt bricht zuſammen! und doch hatte ſich inzwiſchen in den 


% 


Ay England einzuführen. Im Jahre 1866 hat er, als die Nachricht von 


preußiſchen Kirchenverhältniſſen nichts geändert. Aber Preußen hatte 
ſich Oeſterreich gegenüber veranlaßt geſehen, mit dem Königreich 
Italien, welches die Hälfte des Kirchenſtaates bereits annektirt hatte 
und die andere Hälfte zu annektiren wünſchte, einen Bund zu ſchließen, 
um es als gleichberechtigt in die Reihe der Großmächte aufzunehmen 
und durch die erfolgte Anerkennung ſeine Stellung feſt und unwider⸗ 
ruflich zu machen. Das, meine Herren, war das Vergehen. Von dieſer 
Zeit an finden Sie in allen klerikalen Organen Europas, der „Civilta 
cattolica“, dem „Univers“, den „Hiſtoriſch⸗Politiſchen Blättern“ in 
München u. ſ. w. kein Wort der Sympathie mehr für Preußen, trotz 
deſſen korekteſter, legalſter Kirchenpolitik. Meine Herten, jo ſicher es 
iſt, daß nach dem Kriege von 1870 der erſte Schritt Ihrer Partei die 
Sendung des Grafen Ledöchowski nach Verſaillet war, um eine Inter⸗ 
vention des Kaiſers zu Gunſten der Herſtellung des Kirchenſtgates 
herbeizuführen, ſo ſicher in dem erſten Wahlprogramm Ihrer Partei 
an erſter Stelle die Herſtellung des Kirchenſtaates durch deutſche 
Intervention ſich befand, ebenſo ſicher würde Papft Pius IX. morgen 
die Maigeſetze ſanktionjren, und dem Kultusminiſter, wenn er es 
wünſchte, mit dem höchſten päpſtlichen Orden ſchmücken, wenn Fürſt 
Bismarck die Herſtellung des Kirchenſtagtes und damit die Zer⸗ 
trümmerung Italiens beſchlöſſe. (Sehr richtig! links; Widerſpruch im 
Zentrum.) Auf eine raſche Beendigung des Kirchenſtreites verzichte ich; 
ſie wird erſt eintreten, wenn entweder ein neuer europäiſcher Krieg dem 
Vatikan die Hoffnungsloſigkeit feiner auf Herſtellung des Kirchenſtaates 
gerichteten Beſtrebungen überzeugend gemacht hat, oder urch irgend welche 


andere Umſtände im Vatikan die nach meinem Dafürhalten unwiderlegliche 


Ueberzeugung ſich Bahn bricht, daß nichts dem geiftl. Anſehen des heiligen 


Stuhls förderlicher fein könnte, als feine Entlaftung von der Verant⸗ 


wortlichkeit für das elendeſte Staatsregiment, welches die Erde je ge⸗ 
ſehen hat. Wenn auch bis dahin noch viel Zeit hingehen wird, fo müſ⸗ 
ſen wir uns doch ſchon jetzt bemühen, zu einem Friedensſtande, einem 
modus vivendi zu Einrichtungen von Seiten des Staates zu gelangen, 
welche die Möglichkeit des Friedens eröffnen, und in dieſem Sinne har 
ben wir unſer Amendement eingebracht, Sie fagen, daſſelbe verletze 
das Dogma vom biſchöflichen Amt. Nach der Entwickelung der katho⸗ 
liſchen Kirche in den letzten Jahrhunderten ſteht es feſt, daß es keinen 
Unkerſchied mehr zwiſchen Dogma und Recht, zwiſchen Glauben und 
Jurisprudenz giebt. Papſt Pius IX. hat im Syllabus irrige Glau⸗ 
bensſätze verurtheilt; einer von dieſen Sätzen lautet dahin, daß nie⸗ 
mals ein früherer Papſt ſeine Macht über Kaiſer und Fürſten miß⸗ 
braucht habe. Nun, meine Herren, wenn wir uns dagegen verwahren, 
daß der Papſt unſeren Kafſer nach Umſtänden abſetzen dürfe, ſo kön⸗ 
nen ſie uns antworten: Ihr miſcht euch hier in ein Dogma der ka⸗ 
tholiſchen Kirche! Herr Abg. Gneift hat neulich eine andere Begren⸗ 
zung zwiſchen Dogma und Recht, als fie von dieſem Ihrem Stand- 
punkt möglich iſt, begehrt und ausdrücklich — wie er ſagte, behufs des 
kurzen Ausdrucks — geſagt: wir müſſen da die proteſtantiſche Unter⸗ 
ſcheidung machen. Dies Wort hat Herr Abg. v. Mallinckrodt ergrif⸗ 
fen und ausgeführt, daß es ſich um die Proteſtantiſtrung der katholi⸗ 
ſchen Bevölkerung handle. Erlauben Sie mir, dieſem Ausdrucke einen 
andern zu ſubſtitutren. Es handelt ſich hier nicht um die Konfeſſionen, 
ſondern um das Verhältniß von Stagt und Kirche, um die Unterſchei⸗ 
dung zwiſchen Dogma und Recht, um den gallikaniſchen, den joſephi⸗ 
niſchen Standpunlk. Wenn wir eine ſolche Unterſcheidung nicht machen, 
fo bleibt dem Staate nichts anderes übrig, als ſich willenlos und un⸗ 
ſelbſtſtändig gehorchend der Kirche zu Füßen zu legen. Machen wir 
aber die Unterſcheidung, ſo iſt der Staat völlig befugt zu der Erklä⸗ 
rung, daß er, wenn eine Gemeinde ihm einen Mann für das Pfarr⸗ 
amt bezeichnet, es ihr überläßt, wie ſie ſich in Bezug auf dieſen Mann 
mit den geiſtlichen Oberen auseinanderſetzt, andererſeits aber denſelben 
als Vertreter der Parochialrechte in dieſer Gemeinde anerkennt. Da⸗ 
rin liegt auch keine Verletzung der Kirche. Das Patronat iſt durch 
die weltliche Gewalt geſchaffen, auf eigenen Füßen als Ausfluß des 
Grundeigenthums ſtehend, und erſt allmälig von der Kirche mil Be⸗ 
ſchränkungen umgeben worden, die Sie heute als die weſentliche 
Eſſenz des ganzen Inſtituls bezeichnen wollen. Papſt Johann IV. er⸗ 
klärte: eujus est possessio eius institutio pastoris; wem der 
Grund und Boden gehört, ernennt den Pfarrer. Erſt im 12. Jahr⸗ 
hundert kam die Lehre auf, daß kein Laie ein kirchliches Amt vergeben 
dürfe. Was wir durch unſere Staatsgeſetze herbeigeführt wünſchen, 
ift an ſich die hiſtoriſche Entwickelung, die auf dieſem Gebiete des 
kanoniſchen Rechts ſtattgefunden hat. Die Entwickelung der katholi⸗ 
ſchen Kirche aus dem Mittelalter iſt jener des modernen Staates ganz 
analog vorgeſchritten. Die mittelalterliche Kirche war ſtändiſch orga⸗ 
niſirt; das Tridentinium hat dieſe ſtändiſche Gliederung durch eine 
bureaukratiſch⸗monarchiſche, das Vatikanum dieſe letztere in eine ahſo⸗ 
lutiſtiſch⸗monarchiſche verwandelt. Wenn der moderne Staat fetzt 
ſeinerſeits aus dem hüregukratiſchen Abſolutismus ſich wieder umhildet 
in eine konſtitutionelle Form, wenn er an die Stelle der abſoluten 
Unterordnung der niederen Sphäre nun die Selbſtverwaltung und 
Autonomie ſetzt, würden Sie nicht eine fortgehende organiſche Ent⸗ 
wickelung darin erkennen, wenn es nun auch auf dem kirchlichen Ge⸗ 
biete wieder von Autonomie und Selbſtverwaltung verlautete? Ich 
bezweifle, daß untere kirchlichen Gemeinden von der ſtraffen Durch⸗ 
führung des monarchiſchen Abſolutismus auf kirchlichem Gebiete einen 
Vortheil gehabt haben. Die Intereſſen der Gemeinden und der Ge⸗ 
ſammtkirche würden beſſer gedeihen, wenn ſich die Kirche entſchlöſſe, an 
die thätige Theilnahme des Volkes zu appelliren. Wenn Sie wirklich 
den Frieben wünſchen oder doch zu einem modus vivendi gelangen 
wollen, ſo bietet Ihnen das vorliegende Amendement Gelegenheit dazu, 
deſſen Annahme ich Ihnen dringend empfehle. (Lebhafter anhaltender 
Beifall links und rechts. Ziſchen im Zentrum.) 

Abg. v. Thokarski: Wir Katholiken und beſonders wir Polen 
haben bis jetzt ſtets den, der uns mit Steinen warf, zum Entgelt mit 
Brot geworfen, das beweiſt das Jahr 1866, als wir bereitwillig un⸗ 
ſere entblößte Bruſt den Kanonen, Shrapnells und Bajonetten der 
Feinde darboten. (Heiterkeit) Dieſes Geſetz rechnet darauf, daß fich 
ſehr leicht 19 Männer in den Gemeinden finden werden, die nach der 
Pfeife der Regierung tanzen; aber ſelbſt das glaube ich nicht. Zum 
Frieden genügte, ſo wurde neulich hier geäußert, die Entlaſſung des 
jsigen Miniſteriums. Ich kenne ein beſſeres Mittel, löſen Sie das 
Haus auf, ſchicken Sie uns nach Haufe. (Heſterkeit.) Ich bin feſt 
überzeugt, daß mancher Wähler eines liberalen Abgeordneten nicht mit 
peſſen Abſtimmung über die Kirchengeſetze zufrieden iſt. So mancher 
junge Mann, der jetzt Theologie ſtudirt, wird durch fie auf das Tiefſte 
geſchädigt, indem er entweder ein anderes Fach zu wählen gezwungen 
ift, oder das billigere Seminar mit der theuren Univerſität vertau⸗ 
ſchen muß. Der Herr Kultusminiſter giebt aus ſeiner Taſche keine 
Stipendien. Ich habe ſelbſt einen Sohn, der römiſch⸗latholiſcher 
Prieſter werden fol, und ich würde einige Hundert Thaler ſparen, 
wenn er noch in Pelplin ſtudiren könnte. Vielleicht kommt er nicht 
bald dazu in ſeiner Heimath angeſtellt zu werden; aber lieber laſſe 
ich ihn nach Amerika gehen, ebe er von ſeinem Glauben abfällt, und 
ich erkenne ihn nicht mehr als meinen Sohn an, wenn er ſich den 
5 NE fügt. (Große Heiterkeit.) 

bg. v. 
ganz ſo unabhängig da, wie zu irgend einer Vorlage der Regierung; 
aber er ſtimmt ihnen durchaus bei im vollen Bewußtſein ſeiner Ver⸗ 
antwortlichkeit, wobei er nicht unterlaſſen will die der Regierung zu 
betonen, die dadurch nicht geringer wird, daß ſie Anträge aus der 
Mitte des Hauſes ſich zu eigen macht. Für die dritte Lefung b. hält 
ſich der Redner einige Amendements vor. 

Abg., v. Mallinckrodt: Ich möchte Ihnen empfehlen, mög⸗ 
lichſt viele Profeſſoren in die Volksvertretung zu ſchicken, aber dann 
alle auf einmal, damit der Einzelne nicht in die Lage kommt, immer 
wieder das von anderen in einer Reihe von Jahren Verſäumte nach⸗ 
zuholen. Von der Wahrheit des von ihm behaupteten kirchlichen Pro⸗ 
gramms; „Durch Demokratie zur Anarchie, durch Anarchie zur 
Hierarchie“ hat er auch nicht ein Atom bewieſen. Was beweiſt der 
Satz; am jüngſten Gericht würden die Staaten zu Grunde gehen? 
Iſt ferner die Entſtehung der Stgaten nicht meiſt auf Okkupation und 
Gewalt zurückzuführen, die gewiß nicht auf himmliſche Inſpiration 
hinarbelten? Herr Dr. Gneiſt hat als Kommiſſionsreferent nicht 
immer aktenmäßig referirt. Ich ſagte neulich, daß der kirchliche Streit 
und die Bildung des Zentrums auf den Kloſterſturm zurückzuführen 
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hält. In der Rede des H 
heute ruhig bahinfloß, habe ich nichts endeckt, wo ich Halt machen möchte, 
denn auf die alte Geſchichte davon, daß der Weltkampf, der jetzt in 
Europa ausgebrochen iſt, ſeinen Urſprung in Moabit habe, kann ich 
doch nicht zurückkommen. Aber eins hat mich frappirt. Der Herr 
Abgeordnete kommt, am meiſten dann in Leidenſchaft, wenn er die 
Souveränetät der Kirche gegenüber dem Stagte betont. Er ſagte 
heute: das höchſte Dogma der Kirche iſt ihre Souveränetät. Wenn 
wir, die wir doch auch keine Atheiſten und Antichriſten ſind, von 
Dogmen reden, dann denken wir uns überſinnliche, überirdiſche Dinge, 
die in irgend eine begriffliche Geſtalt gekleidet find. Herr v. Mallinckrodt 
vermengt den Begriff von Recht und Dogma, wenn er als höchſles 
Dogma die Souveränetät bezeichnet. Wer übt die? der Papſt. Sie 
kommen damit alſo vom Gottesglauben zum Papſtglauben. (Wider⸗ 
ſpruch) Das hat ſchon 1870 einer Ihrer Biſchöfe geſchrieben: Ich 
jehe mit Schrecken, daß demnächſt in allem Religionsunterricht die 
Infallibilität als Dogma wird gelehrt werden, und ich kann mtr ven 
Schmerz der Eltern vorſtellen, wenn ſie die Kinder einer ſolchen 
Schule überlaſſen müffen. (Hört!) In den Diskuſſionen habe ich oft, 
beſonders wenn aus geiſtlichem Munde geſprochen wurde, den Ein⸗ 
druck gehabt, es war doch die höchſte Zeit, die Knabenkonvikte zu 
ſchließen und die Geiſtlichen guf ein nationales und auf ein Kultur⸗ 
element zu ſtellen, das ja nicht feindſelig dem entgegenſtehen ſolle, was 
irgend mit Recht Dogma genannt werden könne, das aber doch wenig⸗ 
ſtens in eine Gedankenſphäre hineinheben ſolle, wo nicht ſolche Gegen⸗ 
gründe möglich find, wie wir in dieſen Tagen vernommen haben. Das 
ut alſo der Gegenſatz zwiſchen uns und Ihnen. Für Sie iſt das 
höchſte ein formaler Begriff der Souveränetät. Wenn man Ihnen 
folgt, kommt man darauf zurück, die Herren müſſen doch meinen: dieſe 
ſchöne Welt iſt beſonders dazu geſchaffen. daß der Papſt und die 
Hierarchie darin regiere. (Widerſpruch im Zentrum.) Sie find ja auch 
nützlich, aber ſie ſind doch kein Zweck der ganzen Schöpfung; ſie ſind 
doch nur Mittel zu einem anderen Zwecke, und welches iſt denn dieſer 
andere Zweck? Das iſt doch erſt der Inhalt der Religion, die game 
Hierarchie iſt doch nur der Apparat, die Schale dazu. Wollen Sie und 
denn einreden, daß dieſer Apparat Alles ſei; und wenn dieſer Ap arat 
in ſeiner Maſchinerie vollſtändig ruht und nicht arbeitet, wie er ſelber 
will in feiner, Herrſchſucht, fol dann die Gemeinde ohne Seelſorge 
ſein, blos damit Ihre Prieſter ungehindert herrſchen können? Nicht 
blos als Bürger, ſondern auch als Chriſt ſage ich Ihnen, das iſt nicht 
chriſtlich, die Gemeinden als Mittel zu gebrauchen im Kampfe um Ihre 
Herrſchaftszwecke. (Beifall links.) Während der letzten Diskuſſionen 
zog ſich ein tiefer Widerſpruch durch Ihre Reden; auf der einen Seite 
fagten Sie, wir Alle find einig; wehe — ſo ſagte ja einer der Herren 
— mehe dem Richter, der etwa von feinem Oberhirten abfallen wollte; 
das katholiſche Volk hänge unbedingt an ſeinem Prieſter, der Prieſter 
unbedingt an dem Oberhirten, und Alle Maßregeln, die wir treffen 


ollten, ſeien nur Verſuche, um in den geſchloſſenen Ring der römi⸗ 
ſchen Hierarchie hineinzudringen; das werde uns nicht gelingen. Wenn 

im jo iſt, wozu denn die Sorge, wozu hat denn der Abg. Windthorſt 
zus geſtern geſagt, dieſe Frage würde ſehr aufre zende und tiefgehende 
Debatten hervorrufen. Ich habe eigentlich heute nicht viel von Auf⸗ 

tegung gemerkt, (Abg. Windthorſt: Das kommt noch! Heiterkeit). Wa⸗ 
kum? Sie find ja fo vollſtändig ſicher. Aber freilich, Sie ſcheinen 
ich das mehr ſelber zum Troſte zu ſagen, als daß ſie eigentlich dem 

Frieden trauten. Denn ein Anderer von Ihnen bat wieder gefagt, 
wir wollen mit dieſen Anträgen einen Zankapfel in die Gemeinden 

werfen; ja er hat geſagt, die blühenden weſtlichen Provinzen 

könnten ruinirt werden, wenn man auf ſolchem Wege fortſchritte. Das 

iſt doch ein deutlicher Beweis, daß Sie glauben, dieſe katholiſchen Ge⸗ 
wiſſen könnten doch eine Empfänglichkeit haben für das, was wir 
ihnen bieten wollen. Nun frage ich Sie, Gewiſſen gegen Gewiſſen, 
wenn eine Gemeinde in ihrer Mehrheit auftritt und ſich einen Seel 
orger beſchaffen will, wie haben Sie ein Recht, dem gegenüber zu 
a e das iſt nicht katholiſch? Wie haben Sie ein Recht, von 
uns zu fordern, daß wir Inſtanzen anerkennen ſollen über den Ge⸗ 
meinden, die es anders wünſchen? Wir haben Alles vermieden, was 
irgend wie ausſehen könnte, als wollten wir Minoritätswahlen. Sie 
wiſſen ja, welche Anträge in der Kommiſſion vorlagen. Wenn irgend⸗ 
wo eine Gemeinde Ihre Auffaſſung befolgt, ſo kann man doch durch 
Mehrheitsſpruch jede Wahl eines Geiſtlichen verhüten. Ich habe 
ch die Art, wie Sie gerade dieſen Antrag aufgenommen haben, 


dur 5 5 Ä 18. 
eſchehen: auf Ihrem Panier ſteht nicht die Freiheit, ſondern der 
Druck und der Gewiſſenszwang. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Windthorſt (Meppen): Auf jede Weiſe wird hier gegen 
uns vorgegangen; was bie Regierung nicht einbringt, beſorgen Ein⸗ 
elne oder ganze Parteien. Die Anträge des Abg. Wehrenpfennig ſind 
befteltte Arbeit oder er hat Elaborate der Staatsregierung als eigene 
Anträge eingeführt und der Miniſter benutzt dieſes Mittel, um ge- 
ſchäftlich raſcher zum Ziele zu kommen, d. h. uns zu überrumpeln und 
war durch Dekrete, welche die Mehrheit der Minderheit oktroyirt. 
tach der Anſicht Ihres Haupthiſtorikers v. Sybel — der meinige iſt 
er nicht — iſt die katholiſche Kirche voll Haß gegen Preußen Aber 
der Papſt ſetzte große Hoffnungen auf dieſen Staat und ſein Oher⸗ 
Haupt und bewies das, wie alle Diplomaten im Dienſt 5 Von 
dem Iſolirſyſtem, das die Kurie eingeſchlagen haben ſoll, z. B. der 
Schweiz gegenüber, iſt nichts wahr. Der Herr Kultusminiſter möge 
Rur den neu angekommenen „Schweizerbund? leſen. Eben ſo falſch iſt 
die Behauptung von der Feindſeligkeit der katholiſchen Kirche gegen 
Preußen, nirgends il dieſelbe zu Tage getreten, dieſe Wiſſenſchaft 
iſt das Geheimwiſſen der Theegeſellſchaften in der großen 
Hauptſtadt Bonn, dem neuen Mekla (Heiterkeit) Iſt der Ausdruck 

nicht parlamentariſch? Iſt eine Theegeſellſchaft nicht mindeſtens fo 
anſtändig wie ein Schweif bornirter Fangtiker? (Heiterkeit) Mit 
ſolchen Behauptungen fängt man höchſtens politiſche Gimpel außer 
dem Haufe, hier im Haufe gewiß nicht. (Sehr wahr! Große Heiter⸗ 
keit) Der Herr Kultusminiſter ſagt, dieſe Geſetze dienten zur Befrie⸗ 
digung des veligidfen Bedürfniſſes der Gemeinden. Würde dann auch 
geſtattet fein einen jüdiſchen Geiſtlichen zu wählen? (Oh! oh!) Ja, 
meine Herren, ich kenne darunter ſehr würdige Leute, die ein ſehr 
ſtarkes religibſes Bedürfniß zu vertreten und zu befriedigen im Stande 
find. Der Staat würde gegen eine ſolche Anſtellung kein Einſpruchs⸗ 
recht haben; denn nach den Maigeſetzen hat er nur nach der Nationalität 
des Geiſtlichen zu ſehen, und ob derſelbe drei Jahre ſtudirt hat. Iſt 
denn noch von der verfaſſungsmäßig garantirten Selbſtſtändigkeit der 
katholiſchen Kirche die Rede? Aber auch die evangeliſche wird dadurch 
berührt. In den alten Provinzen wird man ſich vielleicht bei dieſen 
Geſetzen beruhigen, da, wo aber noch wahrhaft religiöſeß Gefühl be⸗ 
ſteht ſicher nicht. Nach 8 2 vieles Geſetzes iſt es ſchließlich einem 
Geiſtlichen verboten, in einer fremden Parochie zu beten, denn 
auch das iſt ja unter Umſtänden eine amtliche Handlung. Zu 
ſolchen Lächerlichkeiten kommt man durch dieſes Geſetz. Herr 
Dr. Wehrenpfennig nannte nur das ein Dogma, was ſich auf das 
Uebernatürliche bezieht. Dogma der katholischen Kirche iſt, daß Chri⸗ 
us eine ſichtbaxe Kirche eingeſetzt hat, und darum gehörk dieſe 
iußere ſichtbars Erſcheinung mit zum Dogma, und ebenſo iſt dies bei 
der evangeliſchen Kirche der Fall. Darum iſt die Kirche auch ſpuve⸗ 
xl, ebenſo gut wie der Staat auf feinem Gebiet. In den Anträgen 
des Dr. Wehrenpfennig iſt der Begriff der Gemeinde völlig unbe⸗ 
flinmt. Gehören dazu alle ſelbſtändigen Perſonen, die ſchon zum 
Abendmahl geweſen ſind? Alles das ſchwebt in der Luft, aber trotz⸗ 
dem tft der Herr Kullusminiſter damit zufrieden. Die Frage, ob ein 
A bgeſetzter Biſchof einem Geiſtlichen die missio canonica. ertheilen 
könne, hat Herr Dr. Wehrenpfennig zu beantworten verſucht, der 
Herr Kultusminiſter hat ſich darüber in tiefes Schweigen gehüllt, ich 
wünſchte dringend eine Antwort zu erhalten, und ich richte beſtimmt 
und nochmals die Frage an ihn. Sollte abermals nicht geantwortet 
werden, ſo erkläre ich alle die gefallenen Aeußerungen des Wohlwol⸗ 
lens für Sand in die Augen. Wollen Sie wirklich auf dem beſchrit⸗ 
tenen Wege der Kirchenpolitik fortſchreiten, ſo trennen Sie wenigſtens 
das rein Staatliche in den Funktionen des Geiſtlichen von dem rein 
Kirchlichen, laſſen Sie die Katholiken mit ihren Geiſtlichen beten, wie 
ſie wollen. Wenn Sie die Gemeinden berufen nach ven Anträgen des 
1 Wehrenpfennig, ſo müſſen wir dafür danken. Wir werden das 
artyrſum ertragen und unſere Brüder zur Ruhe und zur Duldſam⸗ 
keit ermahnen, denn das wiſſen wir wohl, daß Mancher auch einen 
materiellen Widerſtand gern ſehen würde, um mit den Kanonen da⸗ 
z wiſchen ſchießen zu können. (Unruhe links). Wenn aber die katholiſche 
Kirche dieſes Martyrium überwunden hat, dann dürften auch Sie 
Fur Linken) wohl überzeugt fein, daß in einem ſolchen Glauben etwas 
liege. (Beifall im Zentrum). 

Kultusminiſter Dr. Falk: Die Rede des Abg. Windthorſt hat 
mich wiederholt an das Wort des Mephiſto an den Schüler erinnert: 
„Im Interpretiren ſeid hübſch munter, legt Ihr nicht aus, fo legt 

doch unter“ Herr Windthorſt hat von mir zu hören geglaubt, daß es 
nur darauf ankomme, das allgemeine religiöſe Bedürfniß zu befriedi⸗ 
gen, und nicht auf die Form. Er folgerte daraus, der Miniſier wolle 
von der Konfeſſion nichts wiſſen, ſchließlich ſogar, er wolle von dem 
Chriſtenthum nichts wiſſen und jüdiſche Geiſtliche für chriſtliche Ge⸗ 
meinden zulaſſen. Ich habe dagegen nur geſagt, die 
Ueberzeugung, daß von dem früher verhandelten Geſetz und den durch 
die heutigen A 
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mendements eingeräumten Berechtigungen die Gemein⸗ 
den erſt dann Gebrauch machen würden, wenn das religiöſe Bedürf⸗ 
nik fo groß geworden jet, daß man ſich über den Mangel feiner Be⸗ 
tedigung nicht mehr werde hinwegſetzen können, und daß, was die 
orm bekreffe, dann die Ernennung der Geiſtlichen durch den Biſchof 
berflüſſig ſei; die Gemeinden dürften ihn dann ſelbſt wählen. Ich 
glaube Recht zu thun, wenn ich einem Abgeordneten, der ſo wenig in 
er Lage iſt, das von mir Geſagte aufzufaſſen, gar keine Antwort 
gebe. (Lebhafter Beifall) A 8 8 
Die Diskuſſion ſchließt mit einer Unzahl perſönlicher Bemerkun⸗ 
en, wie ſie erregten Debatten zu folgen pflegen, worauf ſämmtliche 
uſatzanträge des Abg. Wehrenpfennig mit allen Stimmen gegen 
ie des Zentrums, der Polen und des Abg. v. Wedell genehmigt wer⸗ 
den. Dagegen zieht Abg. v. Cuny zwei Zuſatzartikel, die er im In⸗ 
tereſſe der dauerden unwiderruflichen Verleihung der joa. Sukkurſal⸗ 
pfarreien beantragt hat, zurück, nachdem der Kultusminiſter erkiärt 
bat, daß nicht der mindeſte Grund zu ſolchen Anträgen vorliege. Alles 
was in den Rheinlanden in dieſer Beziehung erzählt werde, daß die 
Sukkurſalpfarrer mit dem 15. Mai ihre Stellen verlieren, daß wir 
unmittelbar vor dem Ausbruch einer Revolution ſtünden (Beſorg⸗ 
niſſe und Gerüchte, deren Vorhandenſein amtlich konſtatirt und be⸗ 
richtet wird, ſogar der Geſchäftsverkehr fängt an darunter zu lei⸗ 
den) — das Alles ſei eitler Wahn. Damit ift die zweite Bera⸗ 
thung der Deklaration und Ergänzung zum Anſtellungs⸗ 
geſetz beendigt. 5 
Um 4 Uhr vertagt ſich das Haus bis Sonnabend 11 Uhr 
(britte Berathung der beiden Kirchengeſetze.) 


| N * Unfern Bericht über die Berathung des Expropriationsgeſetzes 
f 6 56) ergänzen wir durch eine exakte Wiedergabe der Aeußerung des 


Regierung ſei der 


Abg. v. Donat. Derſelbe konſtatirte, daß auch die rechte Seite 
des Hauſes ein großes Gewicht darau legt, die Organe der Selbſt⸗ 
verwaltung bei Geſetzen ſo großer wirthſchaftlicher Bedeutung in Mit⸗ 
leidenſchaft zu ziehen. Die vom Herrn Handelsminiſter hervorgeho⸗ 
bene Unfertigkeit der Selbſtverwaltung iſt für ihn ein Hinderniß, dieſe 
Organe hier zur Geltung zu bringen, da einmal der Weg der Selbſt⸗ 
verwaltung betreten worden, dürfe und könne derſelbe nicht unausge⸗ 
baut bleiben. Redner iſt ſomit für Annahme des Paragraphen in 
Faſſung der 2. Leſung mit dem Antrag Wachler. 


Varlamentariſche Nachrichten. 


* Die Juſtizkommiſſion hat ſich am Montag mit der bekannten 
Angelegenheit der Hausſuchung beim Abg. Skolberg (Neuwied) 
auf Schloß Gimborn beſchäftigt, welche der Kommiſſion zur Prüfung 
überwieſen war. Derſelben lagen die Aktenſtücke reſp. die Berichte des 
Oherprokurators zu Köln und des Unterſuchungsrichters vor. Aus 
dieſen ergab ſich, daß die Gerichte bona fide gehandelt, wenn auch von 
einer Seite darauf hingedeutet wurde, daß objektiv eine Verletzung der 
Immurität eines Abgeordneten vorliege. Die Kommiſſion beſchloß, 
dem Hauſe den Uebergang zur Tagesordnung zu empfehlen. 
FF. SELTENER TIONEN eee ee eh wehr Frets 


N Brief- und Zeitungsberichte. 
Berlin, 8. Mai. 


— Die betreffenden Miniſterien haben die Regierungen, nament⸗ 
lich der an Frankreich grenzenden Bezirke beauftragt, dahin zu wir⸗ 
ken, daß die Ortsbehörden ihre Aufmerkſamkeit der Pferdeaus⸗ 
fuhr nach Frankreich zuwenden und über etwaige Wahrnehmun⸗ 
gen berichten. Wie man vermuthen kann, geht eine ſolche Aufſichts⸗ 
maßregel von der Reichs⸗Zentralverwaltung aus, da ein etwaiges 
Ausfuhrverbot doch nur von dem Bundesrathe in Antrag und Aus⸗ 
führung gebracht werden könnte. 

— Die in Petersburg tagende internationale Kommiſſion zur 
Regulirung der Grenz⸗ und Zollverhältniſſe an der öſter⸗ 
reichiſch⸗ruſſiſchen Grenze hat zu Beginn dieſes Monats ihre ſechſte 
Sitzung abgehalten und das allgemeine Programm' zum Abſchluß ge⸗ 
bracht. Nichtsdeſtoweniger wird die Kommiſſion noch etwa zwei oder 
drei Wochen tagen, da über verſchiedene zur Erörterung vorliegende 
Fragen erſt nach Wien berichtet werden mußte. Das Geſammtreſultat 
läßt ſich dahin zuſammenfaſſen, daß in dieſem Sommer eine gemiſchte 
Kommiſſton ernannt werden ſoll, welche ſich an Ort und Stelle, d. h. 
an der ruſſiſch⸗öſterreichiſchen Grenze mit der Frage heſchäfligen ſoll, 
wo neue Punkte für den Grenzverkehr ausgewählt werden können. 
Endlich tritt dann im Herbſt in Petersbung oder Wien eine Schluß⸗ 
konferenz zuſammen, deren Projekt direkt an den ruſſiſchen Reichs⸗ 
rath geht. 0 

— Nach dem neueſten „Jahrbuch der preußiſchen Gerichtsverfaſ⸗ 
ſung“ ſind gegenwärtig allein in den ſechs alten Provinzen Preußens 
mit Einſchluß des Bezirkes des Juſtizſenates zu Ehrenbreitſtein hun⸗ 
dert undelf etatsmäßige Richterſtellen unbeſetzt. Auch ſind nach 
Ausweis des „Juſtiz⸗Miniſterial⸗Blattes“ in letzterer Zeit, nament⸗ 
lich auch im laufenden Jahre, bedeutend mehr Richter ausgeſchieden, 
als durch den Zugang an Aſſeſſoren erſetzt wurden. Hiernach ſcheint 
die Gehaltsaufbeſſerung, welche vor einigen Jahren eintrat, noch keine 
genügende Zugkraft geäußert zu haben. Zwar hat die Zahl der Jura 
Studirenden und die Zahl der Referendarien in neueſter Zeit zuge⸗ 
nommen, indeſſen wird durch dieſe Zunahme das Bedürfniß bei Wei⸗ 
tem nicht gedeckt. Das Verzeichniß der Referendare umfaßt jetzt auch 
alle diejenigen, welche zur Verwaltung überzutreten beabſichtigen. — 
Vor drei Jahren faßte der Reichstag den Beſchluß, das Reichskanzler⸗ 
amt zu erſuchen, dahin zu wirken, daß die akademiſche Gerichts⸗ 
barkeit aufgehoben werde. Wie jetzt hieſige Blätter melden, ſoll im 
Herbſt dem Reichstage eine dieſen Gegenſtand betreffende Vorlage zu⸗ 
gehen. i 

Fulda, 5. Mai. Am geſtrigen Tage erfolgte endlich die zwangs⸗ 
weiſe Einführung des venitenten Domkaplans M. Weber in das 
hieſige Amtsgerichtsgefängniß, indem er ſich hartnäckig geweigert hatte, 
der Aufforderung zur Verbüßung feiner ſubſidiären Gefängnißſtrafe 
freiwillig Folge zu leiſten und dem verhaftenden Gerichtsboten die Er⸗ 
klärung abgab, daß er nur der Gewalt weichen würde. Die zwangs⸗ 
weiſe Abführung deſſelben ging ohne beſondere Störung von Statten, 
nur brachten am Abend die Mitglieder des ultramontanen Geſellen⸗ 


vereins nebſt der geſammten Schuljugend dem Verhafteten eine demon⸗ 


ſtrative Senerade. 

Fulda, 7. Mai. Wie der „K. Z.“ geſchrieben wird, bereitet ſich 
im hieſigen Lehrer⸗Seminar eine Demonſtration vor, welche 
die gänzliche Auflöſung deſſelben zur Folge haben würde. Sämmtliche 
Zöglinge deſſelben beabſichtigen nämlich, mit der Ankunft des neuer⸗ 
nannten Direktors Schröter das Seminar zu verlaſſen, um ihre 
fernere Ausbildung auf anderen Lehrer⸗Seminarien zu vollenden. 

Paderborn, 6. Mai. Nachdem der vom weſtfäliſchen Oberprä⸗ 
ſidenten in dem Beſitzſtörungsprozeſſe mit dem Biſchof Mar⸗ 
tin erhobene Kompetenzkonflikt für begründet erachtet worden iſt, ſteht, 
wie die „Köln. Volksztg.“ meldet, nunmehr auch die Ausweiſung der 
Profeſſoren der theologiſchen Lehranſtalt aus den ihnen im Univer⸗ 
ſitätsgebäude zuſtehenden Dienſtwohnungen in Ausſicht. Es war dieſe 
Maßregel ſchon für den 1. Oktober v. J. in Ausſicht genommen, aber 
einſtweilen wieder zurückgenommen. 


Staats- und Volkswirthſchaft⸗ 


** Breslau ⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Bahn. Nach dem 
Hauptabſchluß beträgt die Betriebs⸗ Einnahme im Jahre 1873 
2,392,482 Thlr., die Geſammtausgaben beziffern ſich auf 1,637,312 
Thlr., der Ueberſchuß beläuft ſich demnach auf 755,170 Thlr. In den 
Ausgaben find inbegriffen, außer den Betriehsausgaben im Betrage 
von 988,009 Thir, die Zinſen der Prioritäten mit 370,000 Thlr., 
Amortiſation der Prioritäten 27,000 Thlr., Rücklage zum Erneuerungs⸗ 
fonds 215,002 Thlr., zum Beamten⸗Penſionsfonds 8300 Thlr. und 
Rücklage zum Baufonds 19,000 Thlr. Der Ueberſchuß von 755,170 
Thlr. wird wie folgt verwendet: Eiſenbahnſteuer 69,062 Thlr., Re⸗ 
munerationen und Tantiemen 4550 Thlr., Nebenertrag auf 1874 1557 
Thlr. und der Reſt von 680,000 Thlr. zur Zahlung von 8 pCt. Di⸗ 
0 En das Jahr 1873 auf das Stamm⸗Aktien⸗Kapital von 3 

illion 5 

* Wien, 8. Mai. Die geſtrige Generalverſammlung der Union⸗ 
bant hat die folgenden vom Verwaltungsrathe geſtellten Anträge 
ſämmtlich genehmigt: Die im Beſitz der Bank befindlichen 20,000 
Stück eigenen Aktien einzuziehen und zu annulliren, ferner von dem 
verbleibenden Aktienkapital den Betrag von 9,390,000 Fl. in der Weiſe 
abzuſchreiben, daß der Nominalbetrag einer volleingezahlten Aktie auf 
140 Fl. feſtgeſetzt wird, und endlich den nach Ausweis der Bilanz ſich 
ergebenden Verluſt von 6,886,690 Fl. vermittelſt des zur Abſchreibung 
gelangenden Betrages zu tüggen und den Reſt von 2,413,369 Fl. dem 
e zu überweiſen, welcher dadurch auf 12,247,499 Fl. 
erhöht wird. 

a Antwerpen, 7. Mai. Bei der heute fortgeſetzten Woll⸗ 
Auktion wurden ausgeboten und verkauft 1568 Ballen Buenos⸗ 
Ayres⸗Wolle, 329 Ballen Montevideo⸗Wolle, 157 Ballen Entre⸗Rios⸗ 


Wolle. Von 650 Ballen ausgebotener diverſer Wollen 
Ballen verkauft. Geſchäft animirt, Preiſe feſt behauptet. Se 
** Kopenhagen, 8 Mai ie Nationalbank erhöht vo 


morgen ab den Diskont für Wechſel in Reichsmünze auf 42—5 PCt 


z Liverpool, 8. Mai. [Baumwollen⸗ Wochenbericht. 


Gegen⸗ Bori 
5 11 orige 
Bode | ode 
Wochenumſa zzz 8 173,090 75,000 
desgl. von amerikaniſcher 40,000 3,000 
desgl für Spekulation 6,000 10,000 
desgl. ur Erporrt 6,000 7,000 
desgl. für wirklichen Konfum . 61,000 „000 
Wirklicher Export 0,000 10,000 
Import der Woche 47,000 ‚000 
Voörrdi ) ee 781,000 804,000 
desgl. von amerifantfher. . . . 413,000 422,000 
Schwimmend nach Großbritannien = — 
desgl. von amerikaniſcher — 
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angenommene Fremde vom 9 Mai. 


BUCKOW’s HOTEL DE ROME Die Kaufl. Grätz aus 


wurden 397 


Sprottau, Brand a Bforiheim, Günther a. Fran a. O, Cünzer 
a. Dütcken, Mochmann, Becker, Minner a. Breslau, Krüger a. Koſten, 


Römer a. Serma, Petzold a. Glauchau, Pauſe a. Leipzig, Hermann 


a. Stuttgart, Dittmann a. Stettin, Franke a. Pforzheim, Eggebrecht 0 


a. Altenburg, 


Schmidt g. Berlin, Metzler a. Hanau, Frl. Schendel 
a. Borowo, b 


Fr. v. Arnim a. Mur. Goslin, Rittergb. Fr. Winters⸗ 


bach a. Garby, v. Jezewski a. Krzyzownik, Baron v. Winterfeld aus 0 


Mur. Goslin, Juſtizrath a. D. v. Jezewski a. Leipfig, Ingenieur 
1 a. Berlin, Lieutenant Beyer a. Zembowo, Opernſ. Claſing 
a. Potspam. \ 
115 1 HOTEL DE DRESDE. Kaufl. Cohn a. Berlin, 

oll u. S., 
Wagner, Kindt a. Leipzig, Lieul. u. Ritltergb. Böhm a. Schrimm, 
Direktorin Frau v. Baſtian a. Mecklenburg⸗Schwerin, Fabrikant 
Mullmann aus Uckerwalde, Rittergb. Buchwald a. Zamoſc. 

STERN’S HOTEL DE V’EUROPR, Apoth. Renner u. Frau aus 
Schwerin, Ger.⸗Aſſ. Ludwig a. Hattenheim, Dir. Schangangel aus 
Mansfeld, Gräfin Koniſzewska a. Warihau, Aſtronom Davenport 
Glace Grubenbeſ. Räntſch a. Saarbrücken, Oberl. Genfide a. 

auchau. 

O. SCHARFFENBERG’S HOTEL, Gutsb. Wehr u. Frau aus 
Rolandseck, Rittergb. Fuhrmann a. Briefen, Petzel u. Fr. g. Stry⸗ 
kowo, Rechtsanw. Weiß u. Fam., Kalkul. Ehrich a. Schroda, Kaufl. 
Tenzer a. Berlin, Simon a. Leipzig, Behrens, Jennz, Köppel a. 
Breslau, Cohn a. Peiſern, Sinator a. Gneſen, Liebe a. Waldheim, 
Klingenberg a. Stettin. 

TIL NAR BOTEL GAR. Die Kaufleute Brunn a. Berlin, 
Schwartz a. Leipzig, Warfel a. Dresden, Inſp. Kohlhagen a. Wien, 
Dir. Schrader a. Fulda, Rittergb. Arend u. Fam., Holzh. Jung aus 
Priebus, v. Meleniewska a. Jendrzejewo. 

HOTEL DE BERLIN, Rittergb. v. Skolnickt a. Ruſzkowo, 
Fr. Lefever, Rend. Bölling a. Tarnowo, Fr. Gieſe u. T. a. Pilla⸗ 
Mühle, Inſp. Conrad a. Broneclam, Fabrikb. Keller a. Berlin, Kaufl. 
Trautvetter a. Ludwigsdorf, Michaelis a. Kozmiſz, Schenk a. Berlin, 
Borgwardt a. Bergen. 

» SEELIG’S GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG. Kaufm. Dre 
ſcher a. Czempin, Inſp. Baron a. Grablewo, Gutsb. Schlund a. Bas 
ranowo, Adm. Schulz a. Gora, Mont. Jöhrus a. Berlin, Poſtſekr. 
Gladitz a. Halle a. S. 
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123 * 1 7 2 4 : N 
Bis 11 Uhr Vormittags eingegangene Depeſchen. 
Madrid, 8. Mai. Der „Gazetta“ zufolge erklärte Serrano auf 
eine Anfrage Becerras, er beabſichtige die Verſöhnung der verſchiede⸗ 
nen Parteien und werde ſich über die Mittel hierzu demnächſt ſchlüſſig 
machen. Dem Vernehmen nach kommen drei verſchiedene Kombina⸗ 
tionen in Frage: entweder repuhblikaniſches Miniſterium unter Ca⸗ 
ſtelar, oder ein Verſöhnungsminiſterium Topete, oder ein konſti⸗ 
tutionelles Miniſterium unter Zabala. Nachrichten aus Bilbao 
melden, daß die Stadt wieder vollſtändig verproviantirt ſei. Das 


Gerücht ging, der Carliſten⸗Brigadier Velasco ſei von feinen 


eigenen Soldaten getödtet worden. Der Carliſtenführer Cucala 
(Vater oder Sohn?) ſtarb an den erhaltenen Wunden. Serrano 
geht demnächſt nach Granada. 


Stettin⸗Newyork National- Dampfſchiff⸗ Compagnie (nie 


von C. Meſſing, Berlin und Stettin). Das Dampfſchiff „The 
ae Capitän Bragg, iſt am 4. Mai wohlbehalten in Newport 
angekommen. f 


ö T egraphiſche Mörſenberichte. 
Breslau, 8. Mai, Nachmittags. Getreidemarkt. Spiritus 
p. 200 Liter 100 »Et. pr. Mai 236, r. Auguſt⸗ September 23. 
Weizen pr. Mai 90. Roggen pr. Mai 61, pr. Juli⸗Auguſt —, 


pr. September⸗Oktober 57. Kuba! or Mat und pr. Mai⸗Juni 185, 


pr. September-Oftober 193. Zink 67 bez. — Wetter: Schön. 
Bremen, 8. Mai Petro eum weichend, Standard white oko 
12 Mark 60 Pf. 0 
Wamburg, 8. Mai, Nachmittags. (Getreidemarkt.) Weizen und 
Roggen loko feft, beide auf Termine ſtill. Weizen 216⸗pfd. or. Mai⸗ 
Juni 1000 Kilo netto 259 B., 258 G., pr. Juni⸗ Juli 1000 Kilo netto 


Juni 1000 Kilo netto 179 B., nett 
177 B., 176 G., br. Juli⸗ Auguſt 1000 Kilo netto 174 B. 173 G., pr. 
Auguſt⸗September 1000 Kilo netto 171 B., 170 G. Hafer preishal⸗ 
tend. Gerſte ruhig. Rühl matt, loko und pr. Mai 57 B., 564 G., 
pr. Oktober 200 Pfd. 59. Spiritus feſt, pr. Mai⸗Juni 542, pr. Juli⸗ 
Auguft 56, pr. Auguſt⸗ September 563. Kaffee ruhig; Umſatz 2000 
Sack. Petroleum flau, Standard white loko 12, 80 B., 12, 65 G., 
pr. Mai 12, 60 G., fr. Auguſt⸗Dezemher 13, 75 G. — Wetter: Milde. 

Kölu, 8. Mai, Nachmittags 1 Uhr. (Getreidemarkt.) Wetter: 
Regen. Weizen etwas matter, hieſiger loko 9, 15, fremder 9, 5, pr. 
Mai 9, 2, r. Juli 8, 23, pr. November 7, 233. Roggen flau. 
fremder lolo 6, 15, pr. Mai 5, 288, pr. Juli 5, 18%, pr. November 5, 15, 
Rüböl matt, oko 104, pr. Mai 10 ¼0, pr. Oktober 10%. 

London, 8. Mai. (Getreidemarkt) Schlußbericht. Fremde Zus 


Buchin a. Liſſa, Pennors g. Beyell, Wagner a. Grätz, 


zuhren ſeit letztem Montag: Weizen 16,420, Gerſte 7570, Hafer 


22,460 Qrtrs. 5 

Der Markt ſchloß für ſämmtliches Getreide ſtetig, aber ruhig. 
ae 1576 63-67, rother 60—63, hieſiges Mehl 45—54 Sh. 
— Wetter: 5 

Diverpool, 8. Mai, Nachmittags. Baumwolle (Schlußbe⸗ 
za 1 1 15,000 Ballen, davon für Spekulation und Export 3000 

allen. Feſt. 

Middling Orleans Ik, middling amerik. Se, fair Dhollerah 58, 
mipaling fair Dhollerah 54, goop miodling Dholleraßh 438, middling 
Shollerah 43, fair Bengal 42, fair Broach 5}, New fair Domra 57, 


x 


vod fair Oomt 6%, fair Madras 51, fair Pernam 8, fair Smyrna 
„fair Egyptian 8. : 
Orleans nicht unter low middling April⸗Verſchiffung 88, Juni⸗ 
Juli⸗Lieferung 875, Upland April⸗Mai⸗Verſchiffung 8c d. 
Mancheſter, 8. Mai, Nachmittags. 127 Water Armitage 8. 
12 Water Taylor 10. 20r Water Micholls 127. 30r Water Gid⸗ 
lew 13. 30r Water Clayton 14. 40 r Mule Mayoll 121. 40 r Medio 
Wilkinſon 143. 36 r Warpeop Qualität Rowland 138. 40 r Double 
Weſton 143. 60 r Double Weſton 16%. Printers ù “so 8 pfb. 120. 
Mäßiges Geſchäft, Preiſe ſehr feſt. . . 
Amsterdam, 8. Mai, Nachmittags 4 Uhr 30 Minuten. (Ge⸗ 
treidemarkt) Schlußbericht. Weizen geſchäftslos, pr November 332. 
Roggen loko flau, pr. Mai 21182, pr. Juli 2034, pr. Oktober 1994. 
e Herbſt 366 Fl. Rüböl lo o 33%, pr. Herbſt 344. — Wek⸗ 
er: Regen. 
Antwerpen, 8. Mai, Nachmittags 4 Uhr 30 Minuten. (Ge⸗ 
treidemarkt) Schlußbericht. Weizen ruhig, däniſcher 351. Roggen 
weichend, Odeſſa 22. Hafer behauptet. Gerſte feſt, Odeſſa 22%. 
Petroleum⸗Markt (Schlußbericht). Rafſinirtes Type weiß, lolo 
311 bz. u. B., pr. Mai und pr. Juni 314 B., pr. September 344 B., 
pr. September⸗Dezember 352 B. Weichend. 
a Waris, 8. Mai, Nachmittags. Propukten markt. Weizen 
behauptet, pr. Mat 37, 75, pr. Juli⸗Auguſt 34, 50. Mehl ruhig, vr. 
Mai 77, 75, pr. Juli⸗Auguſt 76, 75, pr. September⸗Dezember 67, 50 
Rüböl ruhig, pr. Mai 78, 50, pr. Juli⸗Auguft 80, 00, br September- 
8 e 82, 00. Spiritus weichend, zr. Mai 62, 00. — Wetter: 
Regen. 


Produften⸗Börſe. 

Berlin, 8. Mai. Wind: SO. Barometer 28. 3. Thermometer 

+ 13°. Witterung: Heiter. i 
Im Allgemeinen zeigte die Haltung des heutigen Marktes für 
Roggen einen hohen Grad von Feſtigkeit und in den Preiſen trat 
die Neigung zu weiterem Aufſchwunge deutlich genug hervor. Nach 
belebtem Umſatz auf Termine erſchlaffte dieſelbe zum Schluß, doch 
nahe Termine blieben etwas höher, als geſtern. Waare iſt rege um⸗ 
geſetzt worden; die Verſendungen ſind recht umfangreich. Gekündigt 
7800 Ctr. Kündigungspreis 57; At. per 1000 Kilar. — Roggenmehl 
behauptet. — Weizen eröffnete ſehr matt und beſonders Mai war 
zuerft verngchläſſigt. Spätere Termine blieben ziemlich ſtabil Gekün⸗ 
digt 8000 Ctr. Kündigungspreis 883 Rt. pr. 1000 Kilogr. — Hafer 
loko flau, Termine wenig verändert. — Rübb! weng belebt hei kaum 
veränderten Preiſen. Gekündigt 5500 Ctr. Fündigungspreis 8 Rt. 
29 Sgr pr. 1000 Kilgr. — Spiritus hat ſich ferner im Werthe ge 
beſſert; der Umſatz war lebhaft. Entfernte Sichten waren ſchließlich 
reichlicher angeboten Gekündigt 40,000 Liter. Kündigungspreis 23 Rt. 
2 Sgr. pr. 10,000 Liter⸗Prozent. 


Weizen loko pro 1000 Kilgr. 76-92 Rt. nach Qual gef, gelber 
ser dieſen Monat 881 885— 89 bz, neue Uſance 87—875 bz, Mai⸗ 
Juni 86387 Br., Juni⸗Juli 86487 bz., Juli⸗Auguſt 841 —85 bz, Aug.⸗ 
Sept. —, Sept.⸗Okt. 8180481 bz. — Roggen ieto per 1000 Kilgzr. 
54 67 Rt. nach Qual get., ruſſiſcher 5355 ab Bahn bz. beſſerer do. 
57 583, inländ. 64—67 ab Bahn bz., per dieſen Mongt 57 —574— 57 


bl Nr. 0112-11, Nr. 0 u. 1 10310 Rl. 
t., Rr. 0 u. 1 881 Rt. ger 100 
oggenmehl er. 0 u. 1 per 100 8 
Dielen Monat 9 8 Rt. 28 29 Sgr. bz, Male 
Juni do., Juni⸗Juli do,, Juli⸗Auguſt do., Auguſt⸗Sept. —, Sept 
Oktbr. 8 Rt. 245 Sgr. bz., Okt.⸗Nov. 8 Mt. 223 Sgr. a 8 9 
. U. G.. 


Bi Breslau, 8. Mai. 
Freiburger 104%. do. junge 984. Oberſchleſiſche 1651. N.⸗Oder⸗ 
bfer⸗ Sten 1222. do. 90. Prioritäten 1201. Franzoſen 1901. Lom⸗ 
frden 831. Italiener —. Silberrente 664 Rumänier 442. Bres⸗ 
wur Diskontobank 824. vo. Wechsſerbank 708. Schleſ. Bank. 1073. 
vrenitulsien 1283 Lauraßhütte 1666 Oberſchleſ. Eiſenbahnßed. —. 
Deſterreich. Bauknoten 905. Ruff, Baufnoten 93. Bresl. Makler⸗ 
ank 80. do. Makl. V.⸗Bk. 91. Prov.⸗Maklerb. 82 Schleſ. Ver⸗ 
nern 92 Oſtdentſche Wank — Bresl. Prov.⸗Wechslerh. —. 


Grlegrapbiihe Korreſpondenz für Fonds ⸗Kurſe. 
Argukfurt a. M., 8. Mai, Nachmittags 2 Uhr 30 Minnten. 
ee a 2064, Dortmunder Union 58%, ſüddeutſche Immobilien⸗ 
eſellſcha 5 
Sehr feſt. Kreditaktien beliebt, Franzoſen ſteigend, Bahnen und 


(Schtußkurſe.] Londoner Wechſel 1188 Pariſer Wechſel 94g. Wie⸗ 
nir Wechſel 1058. Franzoſen 334. Böhm. Weſtbahn 2174. Lombar⸗ 
dan 145 Guliziex 256. Eliſabethbahn 209. Norpweſtbahn 190%. 
Krebitaktien 2244. Ruſſ Bodenkredit 874. Ruſſen 1872 983. Silber⸗ 
rente 66) Papierrente 621. 1860 er Looſe 983 21864 er Lopſe 159. 


— —— —— — — — ——— —— ͤ ͤ— ü ü1äRß—c 


Deutſch⸗öſterreich. 85 Berliner Ba 
8%. Frankfurter Bankverein 844. do. Wechler bank 79: 
bar 1019 Hahn'ſche Effektenbauk 1154 Kontinental 898. 
Fraukfurt a. M., 8. Mai, Nachmittags. [Eſfekten⸗Gometkt.] 
Kredilaklien 2213. feranzoſen 333. Lombarden 1451. Provinzial⸗Dis⸗ 
een ia! 814. Kontinentale 89%. Wenig Geſchäft bei feſter 
endenz. f 
Wien, 8. Mai. Feſt, aber ſtill. Renten und Fonds Biliger. 
[ Schlußkurfe Papierrente 69, 05. Silberrente 74, 50. 1854 er 
Fpoſe 97, 50. Bankaktien 982, 00. Norpbahn 2057, 00. Kreditaktien 
217, 10. Franzoſen 320, 00. Galtzier 246, 25. Norpweſtbahn 184, 00. 
59, Lit. B. 91, 20. London 111, 90. Paris 44, 35. Frankfurt 94, 50. 
Böhm. Weſtbahn —, —. Krebitlooſe 157, 50. 1860er Looſe 104, 70 
Lombard. Eiſenbahn 138, 50. 1864er Looſe 134, 20. Unionbank 102, 25. 
Auſtro⸗ türliſche —, — Napoleons 8, 963. Eliſabethbahn 202, 50. 
Preußiſche Banknoten 1, 664. 5 
London 8. Mai, Nachmittags 4 Uhr. In die Bank floſſen 
heute 8000 Pfd. Sterl. Ruhig. Kr 
6proz. ungar. Schatzbonbs 23 Prämie. 
Konſols BE: Italieniſche 5prozent. Rente 653. Lombarden 123. 
proz. Ruſſen de 1871 —. 5proz. Rufſen de 1872 —. Silber 59, 
Türk Anleihe de 1865 45%, 6proz. Türken de 1869 55. 9proz. Tür ven 
Bonds —. 6proz. Vereinigt. St. pr. 1882 1033. Oeſterreich. Silber⸗ 
rente 67. Oeſterreich. Papierrente 6185. 


Amerikaner de 82 98}, 


verein 
Mational⸗ 


Wechſelnotirungen: Berlin 6, 258. Hamburg 3 Monat 20, 54 
Frankfurt a. M. 119. Wien 11, 45. Paris 25, 50. Petersburg 32 
Paris, 7. Mai, Abends. Auf dem Boulevard wurden Türen 

de 1865 zu 46, 05 gehandelt. 100 
Waris, 8. Mai, Nachmittags 12 Uhr 40 Minuten. Zproz. Rent 
59,45. Anleihe 4 187% 94, 373. en iener 66, 05. Franzofen 717, 50 
Tombarden 308 75. Tilrken 46, 07. N) 
Maris, 8 Mai, Nachmittags 3 Uhr. Feſt. Yo 
155 99 1879 0 Zprozent. Rente 59, 55. Anleihe (ie 1871 — — 


Anleihe de 1872 94, 52. Mal Oproz Nente 66, 05 Italien. Tapalz 
Nordweſtbahn —, 10 
275, 00 

Newpyork, 7. Mai, Abends 6 Uhr, 
Gold 4D. 87 C. Goldagis 128. % Bonds de 1885 118. de neue 0 
As 
leans 178. Mehl 6 D. 60 C. 1 


altien 805, 00. Framzoſen (gefiemp.) 721, 25. do. neue —. Gaben 
von Fombard. Eiſenbahnaktien 311, 25. Lomba 
Prioritäten 250, 00. Türken de 1865 46, 47. Türken de 1869 
Türkenloyſe 112, 50 Golpagiv —. [Shit 
ö Schlußkurſe.] Bäche No⸗ 
lirungen des Goldagios 128, niebrigſte 121. Wechſel auf Lon "2 
OLD 4 \ vr 
fundirte 1154. Bonds de 1887 1204. Erie⸗Baßn 351. Cenrel⸗ 
eific 95 Baumwolle in New⸗ Pork 173. Baumwolle in New⸗Or⸗ 
0 Räßſin Pekroleum in Newpork 148. do, 
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Berlin, 8. Mai. ) 1 
Tendenz, obgleich die auswärtigen Notirungen ziemlich günſtig eintra⸗ 
fen. Die Kurſe ſetzten auf ſpekulativem Gebiet niedriger ein und der 
geſammte Verkehr krug anfangs ein ebenſo luſtloſes und unfreundliches 
Gepräge wie in den letzten Tagen. 8 \ 0 

Allerdings wagte auch heute die Contremine nicht mit Energie 
vorzugehen und als ſpäter einige größere Kaufordres eine Anregung 
boten, nahm die Stimmung im Allgemeinen eine günſtige Wendung. 
„Die Kurſe befeſtigten ſich ganz allgemein und konnken theilweiſe nicht 
unweſentliche Avancen gegenüber den geftrigen Schlußnotirungen er⸗ 
zielen. Auch das Geſchäft nahm dann eine animirtere Geſtaltung an, 
e ſich aber überwiegend auf die per ultimo gehandelten 

erthe. ; 

Der Kapitalsmarkt blieb ruhig und in den Kurſen ziemlich unver: 
ändert; nur einige Anlagewerthe und vereinzelte induſtrielle Deviſen 
wurden etwas lebhafter gehandelt. 


Die Börſe eröffnete heute agermals in matter 


Auf dem internationalen Gebiet traten Franzoſen ſtark in den Vor⸗ 
dergrund, wurden zu beſſeren Kurſen in gutem Umfange gehandelt. 
Kreditaktien und Lomharden waren gleichfalls nicht unbelebt und wur⸗ 
den gleichfalls etwas höher. i 

Die fremden Fonds hatten in feſter Haltung ruhigen Verkehr. 
Türken und Italiener waren ſteigend und ziemlich belebt, auch ruſſiſche 
Pfundanleihen und Amerikaner erfuhren gute Nachfrage. 5 

Deutſche und preußiſche Staatsfonds und Prioritäten wurden bei 
recht feſter Tendenz ziemlich lebhaft umgeſetzt; Krupp'ſche Partial⸗Obli⸗ 
gationen notiren 968 a 8 bez. u. Gd. 3proz. lombardiſche Prioritäten 
waren offerirt. . ; 

Der Eiſenbahnmarkt bewahrte feine im Allgemeinen fefte Haltung 
bei wenig belebtem Verkehr. Auch heute nahmen die Rheiniſch⸗Weſt⸗ 
fäliſchen Deviſen die Aufmerkſamkeit hervorragend in Anſpruch und 
wurden zu Anfangs matteren, ſpäter ſteigenden Kurſen in größter Aus⸗ 
dehnung gehandelt. Im Uebrigen blieben inländiſche ſchwere Bahnen 
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vernachläſſigt. Von den fremden Eiſenbahnwerthen blieben Oeſter 
reichiſche Nebenbahnen ſchwach behauptet und ſtill; Galizier waren 
eher etwas matter aber etwas mehr im Verkehr, Rumäniſche Stamm⸗ 
110 8 und Stamm- Prioritäten gingen zu ſteigenden Preiſen leh⸗ 
aft um. 

„In Bankaktien kam nur ganz geringfügiges Geſchäft zur Ente 
wicklung, die Kurſe blieben im Ganzen unverändert. Nur erſte 
Deviſen und zwar neben Diskonto⸗Kommandit⸗Antheilen, Aktien der 
Preußiſchen Bodenkreditbank, der Centralbank für Induſtrie und 
Men x. waren etwas lebhafter bei feſten oder etwas beſſeren 
urfen. | 

„Das induftrielle Gebiet zeigte vereinzelt e 
während im Ganzen die bisherige Geſchä 
Coursniveau vorherrſchend blieb. Spekulgti 
und mäßig belebt, Neptun (Gas und 


ſchaft höher und in gutem Verkehr. 
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